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11JJOOHHAANNNNEESS,,  
IISSIISS,,    
DDAASS  

EEVVAANNGGEELLIIUUMM  
UUNNDD  DDEERR  TTEERRRROORR  

 
DDeennnn  ddaass  iisstt  ddiiee  BBoottsscchhaafftt,,  ddiiee  iihhrr  vvoonn  AAnnffaanngg  aann  ggeehhöörrtt  hhaabbtt::  WWiirr  ssoolllleenn  eeiinnaannddeerr  lliieebbeenn  uunndd  nniicchhtt  wwiiee  
KKaaiinn  hhaannddeellnn,,  ddeerr  vvoonn  ddeemm  BBöösseenn  ssttaammmmttee  uunndd  sseeiinneenn  BBrruuddeerr  eerrsscchhlluugg..  WWaarruumm  hhaatt  eerr  iihhnn  eerrsscchhllaaggeenn??  
WWeeiill  sseeiinnee  TTaatteenn  bböössee,,  ddiiee  TTaatteenn  sseeiinneess  BBrruuddeerrss  aabbeerr  ggeerreecchhtt  wwaarreenn..  WWiirr  wwiisssseenn,,  ddaassss  wwiirr  aauuss  ddeemm  TToodd  
iinn  ddaass  LLeebbeenn  hhiinnüübbeerrggeeggaannggeenn  ssiinndd,,  wweeiill  wwiirr  ddiiee  BBrrüüddeerr  lliieebbeenn..  WWeerr  nniicchhtt  lliieebbtt,,  bblleeiibbtt  iimm  TToodd..  JJeeddeerr,,  ddeerr  
sseeiinneenn  BBrruuddeerr  hhaasssstt,,  iisstt  eeiinn  MMöörrddeerr  uunndd  iihhrr  wwiisssstt::  KKeeiinn  MMöörrddeerr  hhaatt  eewwiiggeess  LLeebbeenn,,  ddaass  iinn  iihhmm  bblleeiibbtt..      
11  JJoo  33,,1111--1122,,  1144--1155  

DDeerr  HHeerrrr  sspprraacchh  zzuu  KKaaiinn::  WWaarruumm  üübbeerrllääuufftt  eess  ddiicchh  hheeiißß  uunndd  wwaarruumm  sseennkktt  ssiicchh  ddeeiinn  BBlliicckk??  NNiicchhtt  wwaahhrr,,  
wweennnn  dduu  rreecchhtt  ttuusstt,,  ddaarrffsstt  dduu  aauuffbblliicckkeenn;;  wweennnn  dduu  nniicchhtt  rreecchhtt  ttuusstt,,  llaauueerrtt  aann  ddeerr  TTüürr  ddiiee  SSüünnddee  aallss  DDää--
mmoonn..  AAuuff  ddiicchh  hhaatt  eerr  eess  aabbggeesseehheenn,,  ddoocchh  dduu  wweerrddee  HHeerrrr  üübbeerr  iihhnn!!  HHiieerraauuff  ssaaggttee  KKaaiinn  zzuu  sseeiinneemm  BBrruuddeerr  
AAbbeell::  GGeehheenn  wwiirr  aauuffss  FFeelldd!!  AAllss  ssiiee  aauuff  ddeemm  FFeelldd  wwaarreenn,,  ggrriiffff  KKaaiinn  sseeiinneenn  BBrruuddeerr  AAbbeell  aann  uunndd  eerrsscchhlluugg  iihhnn..  
GGeenn44,,66--88  

 

In der letzten Zeit war ich sehr verängstigt. Ich 
denke oft an den Tod von James Foley, Steven 
Sotloff und vieler anderer Journalisten und Milli-
onen von Kindern, Frauen, Vätern, guten Freun-
den, Onkeln und Nachbarn in Syrien, Gaza, Irak, 
Ägypten, Sudan und sonst wo. Ich werde das 
Gefühl nicht los, dass um die Ecke der Tod lauert, 
an der Haustür von Journalisten, der Zivilbevölke-
rung, bei zu vielen Leuten die mir lieb geworden 

sind wie auch bei Tausenden, denen ich noch 
nicht begegnet bin.  

Alle die ich kenne sind gezeichnet. Einige bluten. 
Hass und Angst liegen in der Luft und es wird 
immer schlimmer. 

Wie reagieren Christen auf den Terrorismus? Mei-
ne Kirche schwankt in ihrer Antwort. "Liebe deine 
Feinde und bete für die, die dich verfolgen."  



OK! Wirklich?  

Was wenn ich Iraki, Syrer oder Palästinenser wäre? 
Was wenn ein Islamischer Staat meinen Vater 
kreuzigen würde? Was wenn eine israelische 
Bombe meine Familie in Stücke reissen würde? 
Was wenn alle die ich liebe von einer chemischen 
Waffe getroffen würden?  Ich treffe eine Person 
nach der anderen, die so etwas wirklich erlebt 
hat. Was soll ich ihnen denn sagen? Ich schreibe 
ihre Geschichte auf. Ich weine. Ich könnte kotzen. 
Ich wende mich an Gott. 

Vor ein paar Wochen berichtete ich aus dem 
Libanon. Ich lief durch palästinensische und syri-
sche Flüchtlingslager, wo Menschen wie Hunde 
behandelt werden, trank dort Tee mit den wür-
devollsten und mutigsten Familien, die mir je 
begegnet sind und fürchte, sie werden den 
nächsten Monat nicht überleben. Ich hörte die 
Geschichte von  Menschen, die sie in den letzen 
Jahren, Monaten und Tagen verloren haben und 
füllte mein Notizbuch mit Kummer.  

Zuhause angekommen betete ich voller Zorn, 
weil ich mir so winzig vorkam. Die Welt ist so 
dunkel und ich kann nichts dagegen tun. Ich 
habe keine Macht.  

Ich kann schreiben. Was sonst noch? Warum bin 
ich so schwach? Warum kann ich meine Freunde 
nicht retten? Was kann ich ihnen denn geben?    

"Liebes, du hast das Evangelium", kam mir in den 
Sinn. 

Ich:  "Wofür soll das gut sein?" 

Liebe Freunde, helft mir es herauszufinden. 

Was ist das Evangelium? Wofür ist es gut? Was 
bedeutet es, meinen Freunden  gegenüber Jesus 
Christus zu bezeugen, wenn seine Botschaft nicht 
verspricht die realen Verhältnisse zu verändern? 
Hier ist Jesus. Aber du bist immer noch ein 
Flüchtling. Dein Land brennt weiterhin. Deine 
Tochter ist immer noch krank. Du hast kein Geld 
für die medizinische Behandlung. Sie wird ster-
ben. Dein Vater ist schon gestorben. Und morgen 
wirst du selbst vielleicht umgebracht.  

Hier ist Jesus. Was verspricht er? Wer ist er? Was 
tut er? 

In diesen Tagen lese ich viel in der Bibel. Je mehr 
ich lese, desto radikaler erscheint sie mir. Sie sagt: 

Gott hat die Welt geschaffen und liebt seine Kin-
der, aber die haben sich gegen ihn gewandt. Sie 
wollten nicht glauben, dass er sie liebt und woll-
ten selbst die Herrschaft übernehmen. Als das 
passierte ging alles schief. Seine Kinder begannen 
zu hassen, sich zu ängstigen und zu töten. Sie tun 
anderen weh. Sie tun sich selbst weh. Und Gott 
tut es weh das zu sehen. Er bat seine Kinder zu-
zuhören, umzukehren, aber sie taten es nicht. 

So kam Gott in die Welt. Jesus war ein von Gott 
gestalteter Mensch, der ein lebendiges Beispiel 
gab, um uns vor uns selbst zu retten. Er starb. Er 
gab sein Leben hin, obwohl er unschuldig war, 
und bezahlte, damit die ganze Menschheit ewi-
ges Leben finde. So zu leben bedeutet mit Gott 
zu leben, und das bringt eine totale Veränderung 
mit sich, weil es bedeutet in Liebe statt in Hass 
und Angst zu leben. 

Liebe statt Hass oder Angst 

Liebe: das ist Selbsthingabe, an andere mehr zu 
denken als an sich selbst, seine Lebenskraft und 
sein Leben hinzugeben für das Wohlergehen 
derer, die uns nach dem Leben trachten. 

Liebe: das ist sich dem Hass zu verweigern. Nie-
manden und nichts zu fürchten ausser Gott. Nach 
Gerechtigkeit schreien, sie aber Gottes Händen 
überlassen. 

Liebe bedeutet, unser kurzes und ungesichertes 
Leben in völliger Demut zu leben, denen die uns 
hassen  nachzugeben und sie zu segnen. 

DDaarraann  hhaabbeenn  wwiirr  ddiiee  LLiieebbee  eerrkkaannnntt,,  ddaassss  EErr  
sseeiinn  LLeebbeenn  ffüürr  uunnss  hhiinnggeeggeebbeenn  hhaatt..  SSoo  mmüüss--
sseenn  aauucchh  wwiirr  ffüürr  ddiiee  BBrrüüddeerr  ddaass  LLeebbeenn  hhiinn--
ggeebbeenn..  WWeennnn  jjeemmaanndd  VVeerrmmööggeenn  hhaatt  uunndd  
sseeiinn  HHeerrzz  vvoorr  ddeemm  BBrruuddeerr  vveerrsscchhlliieeßßtt,,  ddeenn  eerr  
iinn  NNoott  ssiieehhtt,,  wwiiee  kkaannnn  ddiiee  GGootttteesslliieebbee  iinn  iihhmm  
bblleeiibbeenn??  MMeeiinnee  KKiinnddeerr,,  wwiirr  wwoolllleenn  nniicchhtt  mmiitt  
WWoorrtt  uunndd  ZZuunnggee  lliieebbeenn,,  ssoonnddeerrnn  iinn  TTaatt  uunndd  
WWaahhrrhheeiitt..  11JJoo  33,,1166--1188  

Diese Sprache der Liebe klingt so vertraut, warm 
und samtig. Ich sah sie schon auf gemütlichen 
frommen Kissen eingestickt, auf Grusskarten ges-
taltet und in tausend Sonntagspredigten um 
verbreitet. 

Da sitze ich und schaue ein Video an, das Mit-
menschen nur wenige Stunden entfernt von hier 
aufgenommen haben. Ein Mann in einem oran-



gefarbenen Overall kniet auf dem Boden neben 
einem Vermummten, der seinen Bruder dazu 
zwingt Sätze zu sagen, die er gar nicht meint. Er 
fordert grosse Weltmächte zur Verhaltensände-
rung auf und schreit "Es ist unfair, ich bin ein Op-
fer, du bist böse, ich bin gut, ich bestrafe dich 
jetzt" und  dann schneidet der Vermummte sei-
nem Bruder den Kopf ab. 

Ich denke an Kain und Abel. 

Ich denke an Jesus. 

Ich denke, Christsein bedeutet ich sollte mein 
Leben für diesen vermummten Mann lassen. 

Ich denke, das ist doch sinnlos. 

Ich lese weiter in der Bibel. 

AAllss  sseeiinnee  BBeegglleeiitteerr  mmeerrkktteenn,,  wwaass  ((iihhmm))  ddrroohh--
ttee,,  ffrraaggtteenn  ssiiee::  HHeerrrr,,  ssoolllleenn  wwiirr  mmiitt  ddeemm  
SScchhwweerrtt  ddrreeiinnsscchhllaaggeenn??    UUnndd  eeiinneerr  vvoonn  iihh--
nneenn  sscchhlluugg  aauuff  ddeenn  DDiieenneerr  ddeess  HHoo--
hheepprriieesstteerrss  eeiinn  uunndd  hhiieebb  iihhmm  ddaass  rreecchhttee  OOhhrr  
aabb..  JJeessuuss  aabbeerr  ssaaggttee::  HHöörrtt  aauuff  ddaammiitt!!  UUnndd  eerr  
bbeerrüühhrrttee  ddaass  OOhhrr  uunndd  hheeiillttee  ddeenn  MMaannnn..    
LLuukkaass  2222::2299--5511  

Jesus starb für Kain und Abel, Adam und Eva, 
Isaak und Ismael, David und Saul, Journalisten 
und Extremisten, Christen und Muslime, Juden 
und Heiden, für die Kranken und die völlig Kran-
ken, für alle. 

Das Evangelium empfinde ich in der letzten Zeit 
als schockierende und verrückte Botschaft. Wenn 
du Christus beim Wort nimmst sagt er: "Gib dein 
Leben hin für deinen Bruder. Leg dein Leben 
dem hin,  der dich töten will. Kämpfe nicht gegen 
ihn. Lauf nicht weg. Segne, diene und gib". 

Jesus zufolge ist das der Weg zum ewigen Leben. 

"Aber ich könnte sterben", denke ich. 

"Ja - gib dein Leben hin und werde wiedergebo-
ren", sagt Christus. 

Ich: "Nein, aber wie, ich könnte wirklich sterben." 

Christus: "Sterben wirst du sowieso. Es ist OK." 

Ich: "Nein! Das werde ich nicht. Wer sagt, dass ich 
sterben werde? Wer sagt, dass der Tod Fakt ist?" 

Christus: "Schau dich um." 

Während ich bete wächst in mir die Überzeu-
gung: Gott ist für uns und nicht gegen uns. Die 

Welt brennt, aber nur weil wir gegen uns selbst 
sind. Sich Gott ergeben bedeutet Opferbereit-
schaft, kein Jihad, kein Kampf, unsere Feinde - 
Muslime, Juden und Ungläubige- nicht anzugrei-
fen und statt dessen begreifen: Gott ist wichtiger 
als mein Leben. 

Fundamentalisten denken genauso, aber Christus 
zieht andere Schlussfolgerungen. Wenn Gott 
wichtiger ist als mein Leben, dann sterbe ich. Ich 
gebe mein ganzes Leben wie er es getan hat. Er 
gab es nicht als Krieger, sondern als Lamm. Er 
bekämpfte niemand.  

Wir sollen niemanden bekämpfen. Wir sollen 
unser ganzes Leben für die Brüder und Schwes-
tern hingeben, damit sie sich nicht allein gelassen 
fühlen, damit sie Hoffnung schöpfen. 

 So gehen wir beharrlich in die Dunkelheit hinein, 
um Menschen an die Hand zu nehmen und ih-
nen zu sagen "Wir haben einen Vater. Der liebt 
uns. Der ist gut." 

Ich würde das für völlig verrückt halten, wäre ich 
hier nicht Christen begegnet die das leben - un-
erschütterlich fest und ohne Angst und in Demut. 
Ich sitze zusammen mit Brüdern und Schwestern 
aus dem Sudan, Syrien, dem Irak. Um sie herum 
brach alles zusammen und ihre Familien atta-
ckierten sie, als sie sich entschieden Christus 
nachzufolgen. Und ich wundere mich, warum sie 
nicht weglaufen. "Gott sei Dank, ich werde wieder 
zurück gehen", sagen sie. 

Ich bin so schnell verängstigt. Gefahren machen 
mir Angst. Ich fürchte zu sterben. Ich habe Angst 
verfolgt zu werden, weil ich Amerikanerin, Chris-
tin oder Journalistin bin. Ich habe Angst vor dem 
Terror. 

Meine Brüder und Schwestern strahlen und sind 
voller Frieden. Ich möchte sie zurück halten. Ich 
habe Angst um sie, sie könnten heute, morgen 
oder übermorgen verletzt oder getötet werden. 
Sie aber lachen und legen mir die Hand auf die 
Schulter: "Schwester, meine Familie braucht 
Hoffnung." 

"Wie bitte, deine Familie - die dich töten will?" 

"Schwester, meine Leute sitzen in der Falle. Sie 
können nicht weg. Sie brauchen Hoffnung, und 
wir haben die einzig wahre Hoffnung. Wir müs-
sen hingehen und ihnen dienen." 



Meine palästinensischen Brüder sagen mir, dass 
sie nicht aufhören werden, für alle ihre Nachbarn 
zu beten - Muslime, Juden Christen, ob radikal 
oder nicht, Zionisten oder Hamas, selbst wenn sie 
von der einen Seite zugebombt und von der 
anderen Seite ins Visier genommen werden. Sie 
sagen mir, Jesus folgen bedeutet, für das Wohl 
des Nachbarn zu leiden. Und zu den Nachbarn 
gehören alle, egal ob sie dich hassen oder lieben. 

Meine koptischen Freunde in Ägypten erzählen, 
jemand wollte ihre Kirchen niederbrennen. "Aber 
wir werden keine Waffen in die Hand nehmen 
um sie zu bekämpfen." 

Meine irakische Schwester sagt: "Ich gehe zurück. 
Ja, die ISIS ist dort, weshalb die Leute dort Angst 
haben. Alle sind verzweifelt. Unsere Welt brennt. 
Deshalb brauchen wir Christus. Und deshalb ge-
he ich." 

FFuurrcchhtt  ggiibbtt  eess  iinn  ddeerr  LLiieebbee  nniicchhtt,,  ssoonnddeerrnn  ddiiee  
vvoollllkkoommmmeennee  LLiieebbee  vveerrttrreeiibbtt  ddiiee  FFuurrcchhtt..  
DDeennnn  ddiiee  FFuurrcchhtt  rreecchhnneett  mmiitt  SSttrraaffee((,,))  uunndd  
wweerr  ssiicchh  ffüürrcchhtteett,,  ddeesssseenn  LLiieebbee  iisstt  nniicchhtt  vvoollll--
eennddeett..  WWiirr  wwoolllleenn  lliieebbeenn,,  wweeiill  eerr  uunnss  zzuueerrsstt  
ggeelliieebbtt  hhaatt..  11  JJoohh  44,,1188--1199  

Ich überlege, warum ich so zögerlich bin, im Na-
men Jesu zu reden.  

Auf der einen Seite sorge ich mich zu viel um 
meinen Ruf. Ich möchte nicht mit engstirnigen 
Christen und den Institutionen in Verbindung 
gebracht werden, die Jahrhunderte hindurch so 
viel Hass und Scheinheiligkeit verbreitet haben.  

Ich möchte nicht verurteilt werden. Ich fürchte 
um mein Image, meine Karriere, und meine an-
gebliche Objektivität. 

Andererseits denke ich zu viel an mich selbst und 
nicht genug an Christus.  

Wenn ich wirklich an ihn denke, dann sagt er 
"Schau mich an".  

Und ich sehe hin. Ich blinzle.  

Schier geblendet bin ich.  

Ich bin ergriffen. Ich falle auf meine Knie. 

Ich denke: das ist zu strahlend hell um wahr zu 
sein, das ist zu viel um es zu fassen, zu tief und zu 
glutvoll - ich bin völlig ausser mir.  

Ich schaue. 

Er sagt: "Jeder Mensch ist dein Bruder. Liebe sie. 
Gib dein Leben für sie hin. So wie ich es getan 
habe. Ich liebe dich so sehr. Ich bin für dich da, 
ich bin nicht gegen dich. Dein Leben ist in mei-
nen Händen." 

Ich glaube.  

Allen Widrigkeiten zum Trotz glaube ich.  

Meine Schwestern und Brüder sehe ich vorwärts 
gehen und ich bete "Herr, gib mir das Vertrauen 
um  sie zu begleiten." Ich sehe sie vorwärts gehen 
wie Schafe zur Schlachtbank. Ich bete "Herr gib 
mir die Gnade und den Mut, genauso zu han-
deln." 

Das Evangelium enthält eine Einladung zum 
Sterben - nicht um jemand zu Boden zu zwingen, 
sondern um aufzurichten. Um unser Leben in 
Frieden aufopferungsvoll und in geschwisterli-
cher Liebe hinzugeben.  

Das ist nicht normal.   

Es ist äusserst gefährlich und es durchkreuzt alle 
meine selbstgerechten Neigungen. Aber so ist 
Christus. Und wir lieben ihn so, weil er uns zuerst 
geliebt hat. 

Wenn wir das sehen und begreifen und schme-
cken, dann gehen wir voller Freude vorwärts. Wir 
gehen in dem Strom lebendigen Wassers, der 
von ihm in und durch uns fliesst. Zu allen Jahres-
zeiten wachsen da Bäume mit Früchten zur Hei-
lung der Völker.  

Wir sind so lebendig! Selbst wenn wir morgen 
sterben würden.  

Wir leben im Licht. 

Wir haben keine Angst. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Übersetzung (Frieder Boller) und Abdruck TSBienenberg mit freund-
licher Genehmigung der Autorin 


